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Ueber die Zirkulation des Saftes in 
den Bäumen. 

(Bon dem Baumeifter Geinitz zu Altenburg.) 
Indem ich im Voraus hiermit gedenke, daß 
dieſe meine Arbeit auf einer mehrjährigen Be⸗ 
obachtung beruht, und daß ich durchaus ver⸗ 
mieden habe, die fruͤher daruͤber beſchriebenen 
Beobachtungen und Vermuthungen nachzule⸗ 
ſen, um mich deſto weniger in den meinigen 
ſtoͤren zu laſſen, iſt zugleich meine Abſicht, auf 
dieſen wichtigen Gegenſtand bei der Pomo- 
logie um ſo mehr aufmerkſam zu machen, als 


es reine Ueberzeugung bei mir iſt, daß die 
Saft⸗Zirkulation, die Seele der Pflanzen, als 
Baſis der wiſſenſchaftlichen Pomologie ange⸗ 
ſehen werden muß; und hierauf gegruͤndet, 
werde ich entſchuldigt ſeyn, wenn ich zuvor 
die Entſtehung der Pflanzen von ihrem Sa⸗ 
menkorn an darſtelle, und erſt ſpaͤter das Prak⸗ 
tiſche der Saft: Zirkulation, in Bezug auf 
Beiſpiele der Erfahrung, darauf folgen laffe 
und ſolch 's zu fernerer Beobachtung hiermit 
empfehle. 

Das Samenkorn, wenn es in die Erde 
kommt und feinen erforderlichen Grad von 


— —— —H— —— u EEE EEEEERESEEERZESESEEETECSEEER 


Unterhaltungen 

„Jedes Thier,“ begann der Herr Kaplan, „jedes Thier, 

fo groß oder klein es iſt, hat von Natur das Kunſtvermö⸗ 

gen, ſich ſeine Wohnung zu bereiten, wenn es nicht eins 

von denen Thieren iſt, für welche die Natur unmittelbar 

ſorgt, oder welche an die Fürſorge des Menſchen ange⸗ 
wiefen find.” 

Ein Landmann. Das muß wohl wahr ſeyn. Man 

ſieht das nicht blos an den Schwalben; alle Vögel mar 


im Garten ſtuͤbchen. 


chen eigne Arten Neſter, andere Thiere graben Gruben. 
Aber ſo weit, wie wir, bringts kein anderes Geſchöpf. 
Kaplan. Seyd Ihr auch einer von Denen, der da 
meint, der Menſch habe mit ſeinen Städten, Domen, Thür⸗ 
men, Paläſten, Pyramiden die Meiſterſchaft für ſich allein 
erworben? Schau! was für ein großes, feſtes, bequemes 
Gebäude baut ſich ein Thierchen, ein Inſektenpaar ohne 
fremde Hilfe mit wenig Werkzeug! Wie viel tauſend 
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Waͤrme und Feuchtigkeit fortdauernd erhaͤlt, 
fängt feine Entwikelung an, die bei manchem kurz, 
Tage und Wochen, bei andern Jahre lang 
dauert. Durch bie Narbe des Samens zieht 
ſich die Feuchtigkeit in den Kern, ſchwellt ihn 
mittelſt der Wärme und Lufe auf, wodurch 
die mehligen und öligen Theile des Samens 
enifeſſelt, in Bewegung gebracht werden und 
der Kern zerſpaltet wird, worauf der Herz⸗ 
Keim heraustritt. 

Der Herzkeim verlaͤngert ſich zuerſt in 
elne einfache Faſer, welche die Wurzelfaſer 
genannt wird, dieſe verbreitet dann, wie man 
nach der Wurzelausbildung gewahr wird, ihr 
Mark durch alle Wurzeln, Pflanzen, Aeſte, 
bis in die Blüte und geht fort bis in die 
Sa menkoͤrner. Durch die Ausdehnung nach 
allen Seiten waͤchst das Mark, indem es ſeine 
Holzfaſern, Rinde, und die aus dem aͤußern 
Häutchen beſtehende Ueberzuͤge oder Bedekun⸗ 
gen zu gleicher Zeit verlängert und mit den 
Säften vermehrt und anhaͤuft. Indem nun 
das Mark ſich zwiſchen allen Faſern und Ge⸗ 
faͤſſen verbreitet und ein zuſammenhaͤngendes 
Ganzes ausmacht, fo verbindet es auch dies 
ſelben unter einander auf die verſchiedenſte 
Art und Weiſe. Ju allen Theilen der 
Gewaͤchſe, wo das in Bewegung geſezte 
Mark durchbricht, zertheilen ſich dann deſſen 
feinſte Spizen und bilden eine ſchuppige 
Knospe, ein Auge oder einen Keim, die ver⸗ 
ſchiedenartig mit Dekblaͤttchen umgeben find, 
welche aber nicht weiter wachſen. Dieſe Knos⸗ 
pen ſind Behaͤltniſſe einer jungen hoͤchſt zar⸗ 
ten Pflanze, welche ihr Wachsthum ſo lange 
fortſezt, bis ſie ſich in die Bluͤte entwikelt 


hat, und deren Befruchtung den Samen voll⸗ 
kommen macht. Von nun an ſezt das Auge 
das Wachsthum nicht weiter fort, weil es ſein 
Mark in dem abfallenden Samen geendet hat. 

Hieraus iſt nun erſichtlich, daß aus dem 
alletfeluſten Marke die ſeinſte Faſer durch die 
Verlängerung der Hauptwurzel gebildet, und 


die Anlage von den Faſern zu dem erſten 


Holzringe gemacht wird. Dieſes markige feine 
Gewebe iſt ſowohl zwiſchen dieſem Holzringe 
und der Rinde, als in den faſerigen Lagen 
und Buͤndeln der Rinde ſelbſt befindlich, die 
es unter einer groͤbern Geſtalt eines Theils 
mit ausmacht, und es geht hervor, daß ſich 
dieſes Mark unter dem vorher ſchon erwaͤhn⸗ 
ten äußern feinen Haͤutchen der Rinde ver⸗ 
breitet, welche auch davon erzeugt, erneuert 
und beſtaͤndig unterhalten wird. 
Bemerkung. Ein Fruchtbaum, der gar 
keine oder wenig Fruͤchte trägt, gibt zu er⸗ 
kennen, daß zu viel Mark in ihm abgeſezt 
wird; daher it das Adftechen der Pfahlwur⸗ 
zel, Beſchaͤdizung der Baumfchäfte, der Arte 
und dergleichen ein momentanes Mittel, wo: 
durch man die Tragbarkeit auf ſo lange, bis 
Alles wieder nachgewachſen ift, befördern kann. 
Seinen Trieb behält das Mark durch 
den ganzen Pflanzenkoͤrper hindurch, bis in 
die Außerften Zweige, ſowohl zwiſchen allen 
neuen Anfdzen des Holzes, als in und zwi⸗ 
ſchen der Rinde ſelbſt; jedoch mit folgendem 
Unterſchtede: es wird bald feiner, bald groͤ— 
ber, und nimmt auch in den verſchiedenen 
Theilen eine ganz verſchiedene Geſtalt an; 
nach und nach wird es in den innern Holzs 
Ringen unkraͤſtig und troken, verliert ſich auch 
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Hände, welche Werkzeuge braucht der Menſch, und wie 
viel Zeit, um eine Stadt zu bauen, eine Kirche, einen 
Palaſt! 

Verwalter. Man ſehe nur den Ameiſen zu. Welch 
ein Bau, welche Uebereinſtimmung, und welche Zwekmäſ⸗ 
ſigkeit, Ausdehnung, Umfang hat eine Ameiſen⸗ Stadt, im 
Verhältniß zu unſern Städten. 

Simon. Ich ſehe nur meine Bienenſtöke an. Wenn 
unſere Bauleute eine verhältnißmäſſige Zelle für einen 


Menſchen, eine Kammer bauen wollen, fo können fie nichts 
ohne Winkelmaß, Richtſchnur, Axt und eine Menge Werk⸗ 
zeug und Material. Dauert nicht länger als eine Bienen⸗ 
Kammer. 

Wirthſchafterath. Die rothe Ameife baut Städ⸗ 
te, welche im Verhältniß ſo volkreich und von ſo großem 
umfang find, als die der Menſchen. Was find unſere Thür 
me und Pyramiden gegen die Pyramiden der weißen 
Ameiſen, die man Termiten nennt, die bis 52 Fuß hoch 
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wohl und vergeht ganz, wie es in den Saft, 
Roͤhren ſelbſt geſchieht, wenn fie ſteif und 
holzig werden und ſo, wie das Holz, ihre 
Aus bildung geendigt haben, wo ſich dieſe Zar 
fern alsdann in viele kleinere Bündel zuſam⸗ 
men vereinigen und die Holzringe allmaͤhlig 
enger und feſter an einander legen. 

Zwiſchen den äußern Holzringen, dem 
Baſte und der Rinde bleibt aber das Mark, 
folglich iſt auch daſelbſt in dieſer Weite der 
meiſte und ſtaͤrkſte Zufluß des Saftes und 
die ſchnellſte Bewegung desſelben, die in dem 
Janern ſchon geringer und ſchwaͤcher zu wer⸗ 
den anfaͤngt, in dem Innerſten aber faſt ganz 
aufhoͤrt. Es ſind daher wegen dieſer ſtarken 
Bewegung des Saftes der Splint, der Baſt 
und die Rinde von großer Wichtigkeit. 

Ob nun gleich angenommen werden kann, 
daß ſich der größere Theil des für die Zir⸗ 
kulation des Saftes in den Bäumen befind⸗ 
lichen Markes zwiſchen den jaͤhrlich aus dem 
Baſte zu Splint werdenden Holzringen ber 
findet, ſo iſt es doch in unſern harten Holz⸗ 
Arten, als: Eichen, Buchen, Ruͤſtern ꝛe., 
welche dichtere und engere Holzringe erzeu⸗ 
gen, weit weniger ſichtbar, als bei den wei⸗ 
chen Holzarten, den Tannen, Fichten, Kiefern, 
Linden, Eſchen, Pappeln ꝛc., die mit weiten 
großen Holzringen verſehen find und vieles 
Mark zwiſchen dieſen haben. Die Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens, naſſe Jahre und die 
Mitternachtſeite machen aber hier einige Aus⸗ 
nahmen. 

Sehr verſchieden iſt die Menge und 
Farbe des Markes bei den meiſten Gewaͤch⸗ 
ſen. So haben z. B. der Hollunder und 
angetroffen werden. Vergleicht man die Größe eines Men⸗ 
ſchen mit einer weißen Ameire, die nur einen Viertel Zoll 
groß iſt, fo kann man ſich keinen Augenblik bedenken, ih⸗ 
ren Pyramiden den Vorzug vor den unſrigen zu geben, 
da ſie wohl die unſrigen 500 Mal an Höhe übertreffen. 

ber wenn wir vergleichen wollen, fo nebmen wir ei⸗ 
nen Gegenſtand aus unſerer Nähe, den wir Alle kennen, 
und im Sommer genug beobachten können. 

Die Wespe iſt ein recht wunderſamer Künſtler, und 


der Feigenbaum ſehr viel, der Nußbaum und 
die Eiche weniger, der Apfelbaum und die 
Ulme faſt gar kein Mark. 

Das junge Mark hat gewoͤhnlich eine 
gruͤne, das aͤltere aber meiſtens eine weiße, 
braune, roͤthliche oder gelbe Farbe. Einiges 
iſt loker, anderes dichter, bei manchem iſt es 
blos ein Schaum. In den jungen Trieben 
macht das Mark den groͤßten Theil aus, wo 
es zugleich weich, ſaftig und gruͤn iſt. 

So wie das Holz nach und nach vers 
haͤrtet, und dasſelbe feſter einſchließt, verliert 
es auch nach und nach ſein ſaftiges Weſen, trok⸗ 
net nach und nach aus und wird weißlich; 
auch bei Zunahme an Starke wird das Mark 
immer enger eingeſchloſſen. Man findet da⸗ 
her in alten Baͤumen wenig oder gar kein 
Mark mehr, und man konnte alſo blos bei 
jungen Theilen der Baͤume annehmen, daß 
ſolches das Wachsthum befoͤrdere und erhalte. 
Wohl koͤnnte man hieraus auf die Vermu⸗ 
thung kommen, dem überall in den Pflanzen 
verbreiteten Marke das Wachsthum zuzuſchrei⸗ 
ben, wenn nicht mit mehr Gewißheit aus den 
Beobachtungen hervorging, daß es wahrſchein⸗ 
licher ſey, denſelben der Luft und gewiſſen 
Spiralgefaͤſſen beizumeſſen; denn der Wider⸗ 
ſtand der feſten Theile übertrifft wahrſchein⸗ 
lich die Gewalt des ſchwammichten Markes. 
Auch trifft man ja die Spiralgefaͤſſe in allen 
Theilen der Pflanzen an, welche elaſtiſch ſind, 
durch die erwaͤrmende Luft ausgedehnt wer⸗ 
den, und ſo das Wachsthum der Pflanzen 
befoͤrdern, indem ſich die Saͤfte durch ſelbige 
bewegen, ihre Theile daſelbſt abſezen und auf 
dieſe Art die Größe der Pflanzen vermehren. 


wohl künſtlicher als die Biene, wenn fie ſchon keinen Honig 
gibt. Sobald es anfängt, warm zu werden, ſucht die 
Wespen: Mutter eine ſchon vorhandene Aushöhlung im Bo⸗ 
den; wenn ſie eine ſolche nicht finden kann, ſo gebraucht 
fie ihre kräftigen Kiefer. Eine umlaufende Gallerie, deren 
äuſſere Thüre ein oder zwei Zoll breit iſt, führt zu einer 
Kammer von ungefähr zwei Fuß im Durchmeſſer, wo das 
Inſekt eiligſt die Grundlagen zu feiner neuen Stadt ent⸗ 
wirft. Die Baumfafern der Länge nach a ihre Zangen» 
52 
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Daher dürfte die Thaͤtigkeit des Markes 
wohl nur auf die Bereitung und Bewahrung 
beſonderer Säfte einzuſchraͤnken, hingegen die 
Entſtehung und Erhaltung der Pflanzentheile 
den Spiralgefäffen zuzuſchreiben ſeyn ꝛc. 
Bei den Baͤumen machen die feſten Be⸗ 
ſtandtheile das Holz aus, welches feſt, hatt, 
zaͤhe, beftändig und dauerhaft iſt. Dieſes Holz 
nimmt feinen Anfang aus ganz weichen Far 
ſern, die kaum mit bloſſen Augen ſichtbar ſind, 
bis fie allmaͤhlig grober und in der Geſlalt 
des allerfeinſten Haares ſichtbar werden, folgs 
lich ſchon aus mehreren Faſern zuſammenge⸗ 
ſezt find. Dieſe Faſeen bilden den erſten ſicht⸗ 
lichen Holzring in den Wurzeln auf eben dieſe 
Weiſe, wie es an allen jungen Zweigen und 
Staudengewaͤchſen (und bei den Kräutern gleich 
im erſten Jahre) nach und nach geſchieht. 
Die zuſammengelegten Faſern legen ſich dann 
unter einander, um einen foihen Holzring zu 
machen, damit durch die Vereinigung ihres 
Gewebes alle die noͤthigen Häutchen, Hoͤh— 
lungen, Saftroͤhren und andere Gefäffe her: 
vorgebracht werden koͤnnen. In den noch 
weichen, lokern und mit dem markigen We⸗ 
fen ausgefuͤllten Gefaͤſſen bewegen ſich an: 
fänglich die eindringenden Säfte ungemein 
ſchnell und heftig, bis jene mit der Zeit dich: 
ter werden, feſter an einayder ſich ſchließen 
und den Saͤften den Durchgang ſehr ſpar⸗ 
ſam, zulezt aber gar nicht weiter verſtatten. 
Endlich, wenn diefe Gefaͤſſe dichter, ſchlan⸗ 
ker, elaſtiſcher geworden ſind, werden ſie ganz 
ſteif, hart, unbiegſam und verengt, bis ſie die 
wahre Eigenſchaft des Holzes erlangen und die 
Anlage zu dem jährlich neuen Holzringe machen. 


So wie nun das in Holz ſich allmaͤh⸗ 
lig verwandelnde Gewebe durch die Abſonde⸗ 
rung des Baſtes von der Rinde jaͤhrlich eine 
neue Lage erhaͤlt, eben ſo reift ein Holzring 
nach dem andern, indem nemlich dieſe Ringe 
fefter werden und ſich dichter mit dem alten 
Holze vereinigen, woran der Boden, die Wit⸗ 
terung, die Jahreszeit und andere einwirkende 
Zufälle großen Antheil haben. 

Der Zeitpunkt, wo ſich der Baſt in 
Splint oder Holz verwandelt, iſt der Ver⸗ 
muthung nach im Winter, wo die Bewegung 
der Säfte durch die Kälte groͤßtentheils ges 
hemmt iſt. s 

Ohne hier des Baſtes und ſeiner Eigen⸗ 
ſchaften näher zu gedenken, bemerke ich nur, 
daß auf dem Baſte die eigentliche Rinde ſich 
befindet, welche aus einem diken ſaftreichen 
Gewebe beſteht und in feiner bloßen oder nez⸗ 
und zellenförmigen Geſtalt mit einem groͤbern, 
welchen Marke ausgeſezt iſt. Dieſe Rinde 
iſt der Hauptſammelplaß für alle Saͤfte, die 
ihr uͤberall aus der Erde durch die Wurzeln 
und aus der freien Luft, vorzuͤglich durch die 
Blätter zuſtroͤnen. An der Rinde ſowohl 
auf den Wurzeln, als von den Spizen der 
Aeſte werden die eingedrungenen Gäfte ſchon 
elgigermaſſen zubertiter und feiner gemacht, 
worauf ſolche entweder auf: oder abwaͤris ſtroͤmen 
und dem Baume, dem Strauche, der Pflanze 
Wachsthum geben. 

Für den erſten Fall, wo die eingedrun⸗ 
genen Säfte von den Wurzeln aus aufwaͤrts 
ſtroͤmen, haben uns ausgefaulte hohle Baͤu⸗ 
me, worunter vorzüglich die Weiden, Linden, 
und dergl. zu zaͤhlen find, Bewelſe gegeben, 


artigen Fühlhörner geſpalten und zu einer Art von Char ; 
pie verwandelt, dann mit Speichel denezt, bilden eine feſte 
Maſſe, welche das Inſekt mit feiner Zunge und mit ſeinen 
Beinchen ausdehnt, und woraus es die äuſſere Wand ſei⸗ 
nes Stokes bildet; aber dieſer dünne Stoff würde den 
Larven noch keinen hinreichenden Schuz gewähren. Man 
verdoppelt die Mauern, man verdreifacht ſie, ohne fie ins 
deſſen mit einander zu verbinden, fo daß immer ein Raum 
zwiſchen den Wänden bleibt. Wenn dieſe erſte Arbeit beendigt 


und der Platfend gemacht iſt, dann macht die Wespe aus 
demſelben Stoffe in dem Gewölbe eine erſte Terraſſe; zwölf 
oder fünfzehn leichte, zierliche, in der Mitte dünn zulau⸗ 
fende Pfeiler ſtäzen dieſe kreisförmige Terraſſe, welche aus 
einer Maſſe ſechsekiger Zellen beſteht, die unten eine Oeff⸗ 
nung haben und geometriſch gebaut find. Zwiſchen der 
erſten und zweiten Terraſſe laufen mehrere Reihen von 
Pfeilern, welche eine mit der andern verbinden. Alle 
folgenden Terraſſen find nach demfelben Syſtem gebaut 
und gewähren einen zierlichen Anblik. 
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und man hat ſehr deutlich geſehen, daß die 
Saft⸗Zirkulation blos noch durch eine ſchwache 
Huͤlle, welche aus wenig Splint, Baſt und 
Rinde befiand, Statt gefunden und den Baum 
auf eine lange Reihe von Jahren erhalten 
hat, weßhalb ich hier nicht für noͤthig finde, 
noch beſondere Beweiſe aus der Natur bei 
zufügen. 

Im zweiten Falle hingegen, was meine 
Behauptung über das Einſtroͤmen des Saf⸗ 
tes von den Blaͤtteen und Knospen durch die 
zarten Baumzweige betrifft, und worüber meis 
nes Wiſſens noch keine praftifhen Beiſpiele 
vorhanden find, gruͤndet ſich meine frühere 
Vermuthung auf eine ſechsjaͤhrige Beobach- 
tung, welche ich an einer von Rinde und 
Baſt vom Stamm⸗Ende aus gegen drei Cr 
len rund herum entblößten Linde gemacht und 
wovon ich den Grad des Wachsthums waͤh⸗ 
tend dieſer Zeit immer im Auge gehabt habe. 

Beiſpiel. Im Jahre 1813 bei dem 
Durchmarſche der kaiſerlich ruſſiſchen Trup⸗ 
pen wurden in unſern Gegenden, und na⸗ 
mentlich in den hieſigen an den Straſſen be: 
findlichen Linden⸗Alleen, (um bei den heißen 
Sommertagen den Fuͤſſen eine kuͤhle Sohle 
zu verſchaffen) mehrere Linden theilweiſe ih⸗ 
rer Schale beraubt und das Baſt wurde von 
den Soldaten um die nakten Fuͤſſe gebunden, 
welches noch Jedermann im Andenken ſeyn wird. 

Unter dieſen vielen Beſchaͤdigungen zog be— 
ſonders die neunte Linde linker Hand von der 
Stadt aus auf der Chauſſee nach Muͤnſa 
meine Aufmerkſamkeit auf ſich, indem dieſe 


von der Erde an auf 52 Fuß hoch nicht nur 


total von der Schale entbloͤßt, ſondern bei 


dem Abſchalen auch noch gegen einen Zoll 
tief rund herum in das Holz derſelben eins 
gehauen worden war. ; 

Seit jener Zeit beobachtete ich, daß dieſe 
Linde ebenſo, wie die andern gediehen, und 
nur an der Farde der Blätter (welche nicht 
fo dunkelgrün, wie bei den andern war) konnte 
einige Veranderung entdekt werden. 

Da nun bei dieſer Erſcheinung, wo der 
Baumfhart auf 54 Fuß abgeſchalt und ganz 
ausgetroknet iſt, keine Saft: Zirkulation von 
der Wurzel aus mehr vermuthet werden kann, 
ſo ſtelle ich dieſe Erſcheinung der allgemeinen 
Beurtheilung dar. 

Bemerkung. Aus Allem geht her⸗ 
vor, daß von der Erde aus an den aͤußern 
Theilen dieſes Baumes in der Unterbrechung 
des abgeſchalten Schaftes ganz und gar keine 
Nahrungs Communikation angenommen wer— 
den kann und hoͤchſtens noch eine ſchwache 
Kommunikation in dem Moik und dem ſpi— 
ralfoͤrmigen Gewebe im Innern des Baums 
Schaftes gedacht werden fünne, und es iſt 
daraus erſichtlich, daß in dieſem Falle der 
Nahrungsſteff, folglich die Saft: Zirkulation 
von Oben nach Unten in größerer Maſſe 
Statt gefunden, daß diere allein von zen Baum⸗ 
Spizen, Knospen und Blattern aus dutch die 
feinern Zweige in die ſtaͤrkern Aeſte und end⸗ 
lich in den Schaft ſelbſt ihren Lauf genom⸗ 
men hat, und blos auf dieſem Wege das 
Wachsthum und die Erhaltung dieſes Baus 
mes hervorgebracht werden. 

Nach dieſem Beiſpiel gehe ich nunmehr 
in meiner Beſchreibung weiter und bemerke, 
daß die wahre Beſchaffenheit der Saͤfte und 
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Die Wespen machen keinen Honig, und jene Zellen 
dienen nur zur Auferziebung der Jungen. Die Anzapl 
der Zellen iſt bedeutend. In dem Maße, in dem die Ber 
völkerung zunimmt, bereichert man den Stok mit neuen 
Terraſſen, jede aus 1600 Zellen beſtehend. Nach einer 
ungefahren Berechnung kann man annehmen, daß jährlich 
aus einem ſolchen Wespenſtoke 30,000 Wespen hervorgehen. 
Im Winter verfällt das Gebäude beinahe gänzlich und 
dient einer kleinen Anzahl dor Kälte halb todter 


weibliher Wespen zum Zufluchtsert, den fie im Frühjahr 
verlaſſen, um niemals wieder dahin zurükzukehren. So 
viel ſinnreicht Geſchiklichkeit iſt alſo faſt gänzlich umſonſt 
verſchwendet; ein verlaſſener Wespenſtok iſt eine ewige Ruine. 

Die Cayenner Wespe oder Carton » Wespe fabrizirt 
einen förmlichen Carton, den fie wie einen länglichen Sak 
oder wie eine Jagdtaſche geſtaltet und auf die äuſſerſten 
Zweige der höchſten Bäume legt. Der Regen läuft von 
der lakirten Oberfläche dieſes Cartons ab, und der Schna 
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zum Theil die Urſachen ihrer Bewegung nebſt 
deren Veraͤnderungen fuͤr die Naturſorſcher 
immer noch Geheimniſſe ſind, und daß das 
menſchliche Auge vielleicht nie mit völliger 
Sicherheit auf die Spur kommen wird, wor⸗ 
aus ſich Alles in praktiſchen Beiſpielen dar⸗ 
ſtellen ließ, und wir konnen daher unſere fers 
nern Unterſuchungen hier und da blos auf 
Vermuthungen beruhen laſſen. Daß die Luft 
als ein flüßiges und ſchweres Weſen, welches 
ſich zuſammenpreſſen und ausdehnen läßt, in 
alle Koͤrper und folglich auch in die Pflan⸗ 
zen dringt, iſt valaͤugbar. Wie ſie aber hin: 
eindringe und wie fie ſich darin aufhalte, wird 
immer eine der ſchwierigſten Nachforſchungen 
bleiben. 

Weil nun aber bekannt iſt, daß ſich die 
Luft durch die Kälte zuſammenziehen und durch 
die Wärme wieder ausdehnen läßt, fo wird 
ſie alſo eine von den Urſachen des Ausdeh⸗ 
nens und des Zuſammenziehens der Pflanzen 
und unterflüze wenigſtens die befländige Be: 
wegung des Saftes in den Gewaͤchſen. Der 
allgemeine flüßige Theil der Gewächſe beſteht 
demnach eigentlich in dem mit Luft durch 
drungenen Waſſer. Da nun aber Luft und 
Waſſer durch Hilfe der Wärme die Gefaͤſſe 
der Gewaͤchſe zwar auftreiben und ausdehnen, 
aber nicht an und fuͤr ſich, ohne Zuſaz von 
andern fremden, zu dem fernern Wachsthume 
erforderlichen Nahrungstheilchen, zu ihrer na: 
tuͤrlichen Vollkommenheit, vornehmlich zur Bes 
fruchtung des Samens, bringen kann; ſo folgt 
daraus nicht nur, daß auch das allerreinſte 
Waſſer dennoch niemals ganz rein ſeyn muͤſſe, 
oder wenigſtens nicht lange ganz rein bleiben 


könne, ſobald die Luft in dasſelbe elnzudrin⸗ 
gen vermag, ſondern daß es auch allezeit mehr 
oder weniger fremde ſalzige, fette und zugleich 
auf das feinſte aufgelöste erdige Theilchen in 
ſich enthalte, die in den Gewaͤchſen durch die 
Kraft und Art der Bewegung und die dazu 
kommende Waͤrme auf mancherlei Weiſe wie⸗ 
der in neue Verbindung treten. 

Die Gewaͤchſe erhalten alſo ihre Nah⸗ 
rungstheile aus der Luft und Erde in Ge⸗ 
ſtalt des Waſſets und der Dämpfe und durch 
deren Mithilfe, deren Abgang ſtets durch an⸗ 
dere von Außen erſezt werden muß. Die 
Luft ſcheint auch ſogar einen gar mächtigen 
Einfluß auf die Wurzeln zu haben, und eine 
von den Urſachen zu ſeyn, warum Wurzeln, 
die der Oberfläche der Erde am Naͤchſten find, 
gewohnlich zu einer beträchtlichen Staͤrke ge: 
langen, fo wie im Gegentheil Gewaͤchſe in 
leichtem und ſchlammigen Boden deſto laͤn⸗ 
gere und duͤnnere Wurzeln ſchlagen, welches 
theils von der weiten Eutſernung der Luft 
und dem geringen Widerſtaude, nach Unten 
zu wuchern, herruͤhren mag de. 

Durch die Waͤrme wird das Steigen 
des Saftes, und durch die Kaͤlte das Sin⸗ 
ken desſelben bewirkt; doch ſtehen ſelbſt im 
Winter die Säfte in den Gewaͤchſen nie ganz 
ſtille, weiches man daraus ſieht, daß der Zweig 
eines Wein: oder Roſenſtokes, den man im 
Winter in ein erwärmtes Zimmer leitet, aus⸗ 
ſchlaͤgt. Was aber für Urſachen das Stel: 
gen des Saftes in den Pflanzen und Baͤu⸗ 
men hauptſaͤchlich bewirken, iſt wohl größten: 
theils noch unge wiß. 

Man koͤnnte die Blätter als ſolche Kräfte 
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bel der Vögel kann ihn nicht durchdringen. Man kann 
nicht künſtlicher zwei fo entgegengeſezte Eigenſchaften: Ges 
ſtigkeit und Leichtigkeit, verbinden. 

Die papierne Maſſe und der Carton, welche aus der 
Fabrik jener Inſekten hervorgehen, ſind dauerhaft, glatt 
gearbeitet und weiteifern mit den beſten Produkten unſe⸗ 
rer Fabriken. Die Wespe weiß, was dem größten Theil 
unſerer Papier ⸗ Fabrikanten noch unbekannt iſt, daß die 
ganze Eigenſchaft des Papiers von der Länge der Faſern 


abhängt, welche ſich im Kleiſter erhalten, und daß Lumpen 
und Hanffaſern nicht die einzigen Materien ſind, welche 
ſich in Papier verwandeln laſſen. Sie hütit ſich wohl, 
ihre Materialien zu zerhaken oder zu zerſtoſſen, was ihr 
nur ein ſchwaches und leicht verlezliches Papier geben mins 
de; ſie wendet alle vegetabiliſchen Subſtanzen an, in de⸗ 
nen ſie ein Element für ihren Kunſtfleiß findet. Sie bringt 
ihr Werk ſeit Erſchaffung der Welt mit ſehr einfachen In⸗ 
ſtrumenten zu Stande, welche nicht verroſten und ſich nicht 
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betrachten, deren ſich die Natur bediene, das 
Steigen des Saftes mittelſt ihrer haufigen 
Aus duͤnſtung zu befördern; allein der Saft 
ſteigt und bewegt ſich ſchon im Fruͤhlinge, 
wo die Bäume noch gar keine Blätter has 
ben, mit der groͤßten Staͤrke, wo er durch 
ſeinen ſtarken Druk die Knospen ſprengt, die 
Blaͤtter ſind alſo in dieſem Falle wohl nur 
als Nebenkraͤfte und keineswegs als Haupt: 
Krafte zu betrachten. Vermuthlich wirken 
hier noch mehrere Urſachen zuſammen, als: 
die außerordentliche Feinheit der Saftroͤhren, 
die Luft und verduͤnnende Waͤrme. 

Die Waͤrme iſt den Pflanzen zur Ver⸗ 
arbeitung der Nahrungs iheile ganz unentbehr⸗ 
lich, weil fie die Säfte verdunnt und dieſel⸗ 
ben vermittelſt der Luft, die von ihr ausge⸗ 
dehnt wird, in Bewegung ſezt und darin ev; 
Hält; denn weil die mit den Saͤften vermiſchte 
Luft durch die Waͤrme ausgedehnt wird, ſo 
werden dieſe nach den aͤußern Theilen, wo 
ſie den wenigſten Widerſtand und kleine Oeff⸗ 
nungen finden, herausgettieben, und gehen 
durch die Ausduͤnſtung in die freie Luft wies 
der über. j 

Hierbei Äußere gewiß auch die Elektri⸗ 
zitaͤt ihre Wirkſamkeit und ihr poſitives und 
negatives Weſen duͤrfte wohl bei dem Leben 
und der Befruchtung der Baͤume eine Haupt⸗ 
Rolle fpielen. 

Den großen Einfluß der Wärme auf 
das geſammte Pflanzenreich kann man prak⸗ 
tiſch daraus abnehmen: je wärmer eine Pflanze 
ſteht, deſto feiner und duͤnner werden ihre 
Saͤfte, ſie bewegen ſich ſchneller und die 
Pflanze ſelbſt waͤchst geſchwinder. Daher in 


warmen Laͤndern, im Ganzen genommen, die 


haͤufigſten Blüten und die edelſten Früchte; 


in kältern Landern verdiken ſich die Saͤfte 
durch Mangel an Ausdünftung, wodurch das 
Wachſen langſamer von Statten geht und 
die Gewaͤchſe auch an ihrer Guͤte verlieren. 


Anweiſung, große Obſt- und andere Bäume 
f zu verpflanzen. 

Man bildet einen kreis foͤrmigen Graben 
um den Baum, und graͤbt die Erde heraus: 
aber anſtatt den Graben mit lokerer Damm⸗ 
Erde auszufüllen, läßt man ihn leer und bes 
dekt ihn mit Brettern oder etwas Aehnlichem, 
indem man jede Oeffnung zwiſchen ihnen mit 
Heu verſtopft, und uͤber das Ganze eine Zoll 
hohe Schichte Erde breitet. Der Baum bleibt 
ein Jahr in dieſem Zuſtande, ehe er verpflanzt 
wird. Während diefer Zeit ſezen ſich an den 
Enden der ſtehengebliebenen Wurzeln eine 
Menge junger zarter Wuͤrzelchen an, welche 
die ſie umgebende Erde feſt halten, und um 
die Wurzeln einen Klumpen bilden. So mit 
neuen Saugwurzeln dicht am Stamme und 
in dichten Klumpen ausgeruͤſtet, iſt es leicht, 
den Baum mit der Erde aus ſeinem Stand⸗ 
Ort zu heben und ihn ohne Störung feiner 
Vegelation auf einer beliebigen Stelle wie 
der zu pflanzen. Die Wuͤrzelchen ſezen in 
der neuen Erde ihre Verrichtungen fort. Wenn 
die Bäume nicht gar zu ſtark find, fo koͤn⸗ 
nen ſie bei Froſt und Winterwetter verſezt 
werden, und ihr Fortkommen iſt außer allem 


Zweifel. 
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abnüzen, aber ſich auch nicht vervollkommnen. Ehe wir 
Menſchen zu der jezigen Vervollkommnung in dieſer Hin ⸗ 
ſicht gelangten, haben wir alle Hilfsquellen der Chemie 
und der Phyſik erſchöpft. Die Wespe war ſchon eine vor 
treffliche Papier⸗Fabrikantin, als noch auf Holz, Stein, 
Blei und Eiſen geſchrieben wurde. Der Inſtinkt der Thier 
erreicht raſcher fein Ziel, als die menſchliche Jnduſtrie; 
ohne Schwanken, ohne ungewißheit, aber auch ohne Forts 
ſchritte. Wir bedürfen der Jahrhunderte, um eine einzige 


Kunſt zu vervolkommnen; aber dieſe Vervollkommnung ſteht 
nicht ſtill. Ein Inſekt braucht nur einen Augenblik zu 
leben, um Alles zu wiſſen, was ſeine Gattung jemals zu 
wiſſen vermag. Der Menſch könnte indeſſen viel von je⸗ 
nen inſtinktartigen Künſten der Thiere lernen. Wenn er 
früher die Papier⸗Fabrikation der Wespen beobachtet häts 
te, fo würde er ſich viel ungeſchikte Verſuche erfpart has 
ben; der Typus faſt aller menſchlichen Handarbeiten fin» 
det ſich bei den Thie ren. 
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Kurzweil am Extra⸗Tiſch. 


Tugend⸗Schein und Tugend Sinn. 
(Sch lu 1.) 

Während nun der Marcheſe, von ſeinem ab⸗ 
ſcheulichen Vorhaben beunruhigt, die Nacht vor 
Furcht und Gewiſſensbiſſen, welche das Laſter al⸗ 
lezeit begleiten, gequält zubrachte, demüthigte fi 
Nathan vor Gott, dem weiſen Regierer der menſch⸗ 
lichen Schikſale, auf deſſen Hilfe er kindlich ver⸗ 
traute, und bat ihn mit Thränen, das Herz ſei⸗ 
nes Feindes zu ändern. Er hätte, wenn er ihn 
gefangen nehmen ließ, des Marcheſe Vorhaben 
fruchtlos machen, ja dieſen ſogar deßhalb beſtra⸗ 
fen laſſen können; allein der großmüthige Greis 
verlangte, aus dem edlen Triebe der erhabenſten 
Feindesliebe, weiter nichts als deſſen Bekehrung, 
und betete noch immer, als der Tag anbrach. 
Er ſah ſeinen Mörder nach dem Walde zureiten, 
welchen er dem Marcheſe gezeigt hatte, nahm, 
voll Vertrauen auf Gott, die hundert Dukaten, 
die er bekommen hatte, that noch vier hundert 
andere Dukaten hinzu, welches zu den damaligen 
Zeiten eine beträchtliche Summe ausmachte; und 
nachdem er ein anderes Kleid angezogen hatte, 
ging er ganz allein nach dem Orte, wo der Tod 
auf ihn wartete. Sobald der Marcheſe unſern 
rechtſchaffenen Alten, der ſein Geſicht mit Fleiß 
verbarg, wahrgenommen hatte, lief er mit auf: 
gehobenem Säbel auf ihn zu; und nachdem er 
ihn von hinten zu ergriffen hatte, ſagte er zu 
ihm: „Verräther, du mußt ſterben!““ Nathan ſah 
ihn an, und ſagte zu ihm: „Marcheſe, womit 
habe ich das verdient? — Wie, rief Diefer aus, 
„iſt das nicht Nathan?“ — „Ja, er iſt es wirk⸗ 
lich, mein Sohn,“ — antwortete Nathan — 
„ich bin es, der dir verſprochen hat, Dir wider 
mich zu dienen. Dieſes iſt der Weg, auf wel⸗ 
chem Du Dich durch die Flucht retten kannſt. 
Nimm dieſen Beutel, Du wirſt in demſelben, 
außer den hundert Dukaten, die Du mir geſtern 
gegeben, noch vier hundert andere finden, die ich 


hinzu gethan habe, weil mir Dein erlittener Ver: 
luſt bekannt iſt. Wenn Du alſo bei Deinem Vor⸗ 
ſaze bleibſt, ſo tödte mich. Allein ich kann mir 
nicht einbilden, daß, da Dir Gott von Deiner 
Jugend an ſo viel Gnade erwieſen hat, Du ihn 
dergeſtalt verlaſſen willſt.“ Indem Nathan die⸗ 
ſes ſagte, ſah ihn der Marcheſe ganz beſtürzt an; 
Scham und Schmerz bemächtigten ſich ſeines Her⸗ 
zens. Von der Großmuth des Greiſes gerührt, 
fiel er, ohne daß er ein einziges Wort hervor⸗ 
bringen konnte, dem Nathan zu Füſſen, und 
faßte eine Zeitlang ſeine Kniee. Nathan hob ihn 
auf, und ſagte zu ihm, indem er ihn umarmte: 
„Schäme Dich nicht mein Sohn, daß Du über⸗ 
wunden biſt! Nicht ich, ſondern die Gnade ſieget 
in Dir. Gott hat Dich demüthigen wollen, da⸗ 
mit er Dich mit deſto größerer Ehre überhäufen 
möge. Du wirſt in Zukunft weit ſtandhafter in 
Ausübung der Tugend ſeyn.““ Er führte ihn hier: 
auf in fein Haus, und behielt ihn länger als ei: 
nen Monat bei fih, indem er ihn wie ein Lieb- 
reicher Vater tröſtete, und von ihm wieder als 
von einem rechtſchaffenen Sohne geehrt und ge⸗ 
liebt wurde. Endlich reiſete der Marcheſe v. M. 
ab, und Nathan, nöthigte ihn, die Summe an⸗ 
zunehmen, die er in den Wald mitgebracht hatte. 


Es gibt doch auch Gegenden, wo das 
Salz ein großer Luxusartikel iſt. Im Innern 
Afrika's findet es ſich zum Theil ſehr ſparſam 
und nicht rein genug vor. Einem Europäer 
würde es ſonderbar ſcheinen, wenn er ein Kind 
an einem Stükchen Steinſalz ſo begierig ſaugen 
ſähe, wie wenn es ein Zukerſtengel wäre. Dieß 
aber habe ich oft geſehen, ſagt Mungo Park. 
Die armen Leute in dieſen Gegenden haben ſo 
ſelten Salz, daß ſie einen reichen Nachbar nicht 
anders, als einen Mann bezeichnen, der zu ſei⸗ 
ner Speiſe Salz eſſen kann. 
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